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Ich wurde am 6. Mai 1871 als einziges Kind des Landschaftsmalers
Carl Ernst Morgenstern und seiner Ehefrau Charlotte Schertel in
München geboren und erlebte in unserm – aller Kunst und heite-
ren Geselligkeit geöffneten – Hause mit parkartigem Garten glück-
liche, eindrucksreiche Kindheitsjahre. Meine Eltern reisten viel,
zuerst aus Lebenslust, dann aus Rücksicht auf ein beginnendes
Lungenleiden meiner Mutter, und nahmen mich schon von
meinem dritten oder vierten Jahr an überallhin mit. Besonders ist
mir eine lange Reise durch Tirol, die Schweiz und das Elsass in
Erinnerung, die imWesentlichen in einer von zwei unermüdlichen
Juckern gezogenen Kutsche zurückgelegt wurde. Dazwischen und
später waren es dann die bayrischen Seedörfer Kochel, Murnau,
Seefeld,Herrsching,Weßling und noch später schlesische Dörfer am
Zobten und imVorland des Riesengebirges, die dem sehr viel ein-
samen und stillfrohen Knaben unvergeltbar Liebes erwiesen. Diese
Jahre waren grundlegend für ein Verhältnis zur Natur, das ihm
später die Möglichkeit gab, zeitweise völlig in ihr aufzugehen.
Sie waren aber auch nötig, denn bald nach seinem zehnten Jahre, in
dem er die Mutter verlor,begann derAnsturm feindlicher Gewalten
von außen wie von innen.Was sich bisher, gehegt und verwöhnt,
daheim und im Freien so durchgespielt hatte, zeigte sich dem
äußeren Leben weniger gewachsen.Es war, als wäre das Leidenserbe
der Mutter, das doch erst zwölf Jahre darauf zu wirklichem
Kranksein führte, schon damals übernommen worden. So setzen
doch mehr und mehr jene dumpfen Hemmungen ein,die ihn wohl
nicht hätten so zu Jahren kommen lassen, wenn nicht irgendetwas
in ihm zähe für ihn gestritten und ihn über das Schlimmste immer
wieder von neuem hinweggebracht hätte.Vielleicht war es dieselbe
Kraft, die, nachdem sie ihn auf dem physischen Plan verlassen hatte,
geistig fortan sein Leben begleitete und, was sie leiblich gleichsam

nicht hatte geben können, ihm nun aus geistigenWelten heraus mit
einer Treue schenkte, die nicht ruhte, bis sie ihn nicht nur hoch ins
Leben hinein, sondern zugleich auf Höhen des Lebens hinauf den
Weg hatte finden sehen, auf denen der Tod seinen Stachel verloren
und die Welt ihren göttlichen Sinn wiedergewonnen hat.
In meinem 16. Jahre etwa wurde mir das erste Glück philosophi-
scher Gespräche. Schopenhauer, vor allem, auch schon die Lehre
von der Wiederverkörperung traten in mein Leben ein. Es folgte,
Anfang der Zwanziger, Nietzsche, dessen suchende Seele mein
eigentlicher Bildner und die leidenschaftliche Liebe langer Jahre
wurde. Die Aufgabe, Ibsens Verswerke zu übertragen, führte mich
1898 nach Norwegen. Ich lernte Henrik Ibsens teure Person
kennen und durfte in den Übersetzungen von ‹Brand› und ‹Peer
Gynt› mich innerlichst mit ihm verbinden.
Inzwischen war dem Fünfunddreißigjährigen Entscheidendes
geworden.Natur und Mensch hatten sich ihm endgültig vergeistigt.
Und als er eines Abends wieder einmal das Evangelium nach
Johannes aufschlug, glaubte er zum ersten Male wirklich zu ver-
stehen ...
So kam das Jahr 1908 – Da traf ich Dich, in ärgster Not: den

Andern! / Mit dir vereint, gewann ich frischen Mut. /Von
neuem hob ich an, mit Dir, zu wandern, / und siehe da: Das
Schicksal war uns gut. – Wir fanden einen Pfad, der klar und ein-
sam / empor sich zog,bis wo einTempel stand./ Der Steig war steil,
doch wagten wir’s gemeinsam. / Und heut noch helfen wir uns,
Hand in Hand.
Der Andre war Sie, die mein Leben fortan teilte; der Pfad war
der Weg theosophisch-anthroposophischer Erkenntnisse, wie sie
uns heute, in einziger Weise, durch Rudolf Steiner vermittelt
werden ... �
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